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I. Einleitung 
Schon 1933 wurde von Z a 1 es s k y (15) berichtet, 
daß der Flugbrandbefall des Weizens durch längeres 
Einquellen des Saatgutes in Wasser stark herabgesetzt 
werden kann. Ein entsprechendes Verfahren mit längerer 
K a 1 t w a s s e r q u e 11 u n g des Getreides wurde 
nach dem Kriege in Kanada von T y n er (13, 14) und 
anderen zur Flugbrandbekämpfung bei Gerste verwen-
det. Eine Verbesserung dieser mit einer starken Was-
seraufnahme verbundenen Quellmethode erreichte 
Heb.er t (3) dadurch, daß das nur mit einer begrenz-
ten Wassermenge befeuchtete Getreide einige Zeit bei 
Zimmertemperatur in verschlossenen Gefäßen stehen 
blieb. Zusammenfassend wurde bereits an anderer Stelle 
über diese Arbeiten referiert (9). 
Bei _den eigenen, hier wiedergegebenen. Untersuchun-
gen der Jahre 1955/56 zur Flugbrandbekämpfung auf 
diesem Wege1) waren folgende Fragen zu klären: 
1. Ist auch der Weizen f 1 u g brand (U. tritici) 
mit diesem Verfahren sicher zu bekämpfen? (Die 
Arbeiten anderer Autoren beschränken sich vor-
wiegend auf Gerste.) 
2. Ist die Einquellung in Wasser ( .. K a 1 t w a s s e r -
q u e 11 v e r f a h r e n " ) oder die Aufbewahrung 
in verschlossenen Gefäßen mehr erfolgverspre-
chend? (Letztere Methode wäre in Parallele zur 
Warmbenetzungsbeize am besten als „ an a er o -
b e s B e n e t z u n g s v e r f a h r e n " zu bezeich-
nen.) 
3. Welches ist der günstigste Te m per a tu r -
b er eich für diese Verfahren, und innerhalb 
welcher Grenzen wird die erforderliche Behand-
lungsdauer durch die Temperatur beeinflußt? Der 
Temperaturbereich wurde hier bewußt sehr groß 
gewählt, um nach oben hin einen Dbergang zu den 
Verhältnissen zu gewinnen, wie sie bei der Warm-
wasser- bzw. Warmbenetzungsbeize vorliegen. 
4. Bestehen Zusammenhänge zwischen der Anderung 
des p H - Wertes bzw. des Red o x - Pot e n -
t i a 1 s in der Einquellflüssigkeit und der Wirkung 
der Einquellung auf Keimkraft und Flugbrandbe-
fall des Saatgutes? Die beiden Vorgänge, die bis-
her von anderer Seite als wirksame Faktoren die-
ser Verfahren (3) angenommen wurden-anaerobe 
Atmung des Getreides und Mikroorganismentätig-
keit in der Einquellbrühe -, dürften auch für die 
Anderungen des Redox-Potentials entscheidend sein 
(4, 12). Dber die bei längerer Kaltwasserquellung 
auftretende starke Ansäuerung der Quellbrühe 
wurden inzwischen von L e b e n und Mitarbeitern 
ausführliche Untersuchungen veröffentlicht (7). Es 
erschien daher nicht ausgeschlossen, daß durch Er-
fassung von Redox-Potential und pH-Wert ein 
näherer Einblick in die ablaufenden Prozesse ge-
wonnen werden konnte, und daß deren Anderung 
als Indikator für die Wirkung der Behandlung zu 
verwerten war. 
1) Die Arbeiten wurden aus Mitteln der Deutschen For-
schungsgemeinschaft unterstützt, der ich hierfür meinen Dank 
sagen möchte. 
2) Diese Sorte wurde 1927 von Gas s n er (2) aus Argenti-
nien mitgebracht und wegen ihres allgemein hohen Flug-
brandbefalls für Bekämpfungsversuche verwendet. 
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II. Methodik 
Saatgut : Für die hier wiedergegebenen Versuche 
wurden zwei Sommerweizenherkünfte der Sorte „Santa 
Fe" 2 ) (Ernte 1955) verwendet. Die Triebkraft des unbe-
handelten Saatgutes betrug 84,60/o bzw. 90,60/o, der Flug-
brandbefall 9,50/o bzw. 6, 10/o. 
F 1 u g brand : Die behandelten Proben wurden nach 
Trocknung an der Luft (bei Zimmertemperatur) und Ent-
nahme einer Teilprobe für Triebkraftbestimmungen .auf 
dem Versuchsfeld in Kitzeberg ausgesät. Ausgezählt 
wurden nach dem Schossen die erkrankten Pflanzen; 
teilerkrankte Pflanzen rechneten dabei als krank. Der 
Umfang der ausgesäten Proben betrug etwa 1500 bis 
3000 Korn; doch kamen weniger Pflanzen zur Auszäh-
lung, da z. T. - bei langdauernder Behandlung - stär-
kere Keimsehäden auftraten und die Parzellen außer-
dem stark unter Vogelfraß zu leiden hatten. Der Flug-
brandbefall wurde auf die unter gleichen Bedingungen 
ausgesäten Kontrollen, deren Befall als 100 eingesetzt' 
ist, umgerechnet (Relativwerte). · 
T r i e b k r a f t : Die Prüfung erfolgte nach einer ver-
einfachten Methode unter Erde. In flachen Tonschalen 
(24 X 24 cm) wurden in 3facher Wiederholung je 100 
Korn auf feuchter Erde (2 Teile Kompost, 2 T. Landerde, 
1 T. Sand) ausgelegt und 3,5 cm hoch mit mäßig feuch-
ter Erde überdeckt. Nach 7tägiger Aufstellung bei 20 ° C 
(Klimakammer) bzw. nach 16 Tagen bei 10-20 ° C (Ge-
wächshaus) wurde die Zahl der durchgebrochenen 
Keime ausgezählt. Auch hier wurden die Werte auf die 
als 100 eingesetzte Triebkraft der gleichzeitig ausge-
werteten Kontrolle umgerechnet. Auf eine Auszählung 
des Auflaufprozentes im Freiland wurde wegen der 
starken Ausfälle durch Vogelfraß verzichtet. 
Red o x - P.o t e n t i a 1 : Die Messung erfolgte in 
der vom Saatgut abgegossenen Quellflüssigkeit, die da-
bei mit Bombenstickstoff, der in alkalischer Pyrogallol-
Lösung gewaschen worden war, durchströmt wurde. Die 
Versuche wurden in mehreren Wiederholungen ange-
setzt, so daß für jede Bestimmung eine frische Probe 
verwendet werden konnte (also keine laufende Mes-
sung in derselben Probe!). Als Meßgerät diente ein 
Röhrenvoltmeter der Fa. Pusl (Gitterstrom 5 · 10 - 13 
Amp.), als Bezugselektrode eine hochohmige Glaselek-
n 
trode (10 HCl + AgCl), als Meßelektrode eine Pla-
tinelektrode. Zur Reinigung wurde die Platinelektrode 
in konz. Schwefelsäure von etwa 80 ° C eingestellt, an-
schließend in Leitungswasse,r gewässert und in <lest. 
Wasser abgespült. Da besonders in schwach beschwer-
ten Lösungen, wie sie bei kurzfristiger Einquellung ge-
wonnen werden, längere Zeit bis zur Einstellung eines 
nur noch wenig veränderlichen, reproduzierbaren Po-
tentials vergeht, wurde grundsätzlich das nach 3 Stun-
den abgelesene Potential als Endwert genommen. Wäh-
rend dieser rnlativ langen Meßzeiten kann allerdings 
das Potential durch die Mikroorganismentätigkeit in 
der keimrnichenden Quellbrühe noch weiter verändert 
werden (4, 12). Das gemessene Potential (PG!a-s) wird in 
mV angegeben; eine Temperaturkorrektion erfolgte 
nicht. (Die Temperatur während der Messungen lag bei 
17 ,5 ° ± 3 ° C.) Ebenso unterblieb wegen de,r Unsicher-
heit der zugrunde liegenden theoretischen Grundlagen 
(4, 5) eine Umrechnung auf rH-Werte oder auf Normal-
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Abb. 1. Einquellung bei 
verschiedener Temperatur. 
Je Versuchsreihe 4 X 150 g 
in 500 ccm Leitungswasser 
eingequollen. Temperatur-
abweichung ± 1 ° C. 
potential. Ausführliche Angaben zur Methodik der 
Redox-Messung finden sich bei Kord atz k i (6) so-
wie bei F 1 a i g und Mitarbeitern (1). 
p H - Wert : Die pH-Messung wurde gleichzeitig 
mit der des Redox-Potentials durch Gegenschalten einer 
in die Lösung eintauchenden stabförmigen Kalomelelek-
trode (als Bezugselektrode) gegen die Glase,Lektrode 
(Meßelektrode) vor'genommen. Die mV-Ablesungen 
wurden auf pH-Werte umgerechnet und auf 18 ° C redu-
ziert. 
III. Ergebnisse 
A. Einquellung bei verschiedener 
Temperatur 
T y n er und Ru s s e 11 (11, 13, 14) sowie Heb er t 
(3) verwendeten für ihre Untersuchungen vorwiegend 
Gerste. Ihre Ergebnisse lassen erkennen, daß die für 
eine ausreichende Wirkung erforderliche Dauer der Be-
handlung hier stark von der Temperatur abhängig ist. 
Für Weizen, der anscheinend durch Kaltwasserquellung 
stärker als Gerste in der Keimkraft geschädi-gt wird (13), 
wurde die Temperaturabhängigkeit dieser Verfahren 
bisher nicht untersucht. 
Eigene, im Jahre 1955 durchgeführte, orientierende 
Einquellungsversuche bei vier verschiedenen Tempera-
turen (3 °, 13 °, 24 °, 36 ° C) zeigten, daß bei 3 ° und 
13 ° C noch eine bis auf 120 Std. ausgedehnte Einquel-
lung des Weizens in Wasser ohne Wirkung auf den 
Flugbrandbefall oder die Keimfähigkeit war. Bei 24 ° C 
war durch 72- bzw. 96stündige Quellung der Flugbrand 
weitgehend oder völlig zu bekämpfen, doch traten mit 
zunehmender Dauer der Behandlung stärkere Keim-
schäden auf. Bei 36 ° C - einer Temperatur, die, etwa 
10 ° unter den für die Warmwasserbeize erforderlichen 
Temperaturen liegt - war bereits durch 24stündige 
Quellung Flugbrandfreiheit zu erreichen; die Schädigung 
der Triebkraft war hier ge-r.ing. 
Aufbauend auf diesem Ergebnis wurde 1956 eine 
weitere Versuchsserie nach der Einquellmethode, mit 
eingeengten Temperatur- und ·Zeitintervallen angelegt, 
wobe•i zugleich auch das Redox-Potential und der pH-
Wert · in der Einquellflüssigkeit gemessen wurden 
(Abb. 1). 
In den Versuchen bei m i t t l e r e r und t i e f e r 
Te m per a tu r (30,5 ° C und tiefer), die hier zusam-
men betrachtet werden können, da d.e-r Veriauf der ver-
sdriedenen edaßten Größen bei Berücksichtigung der 
temperaturbedingten zeitlichen Verschiebung durchaus 
gleichartig war, nahmen die Wirkung auf den Flug-
brand und der Abfall der Triebkraft bei zunehmender 
Dauer der Behandlung in gleicher Weise zu. Sie setzten 
etwa zu der Zeit ein, als das Redox-Potential, nach dem 
ersten steilen Abfail und Erreichen eines Minimums 
von -200 bis -300 m V, wieder anzusteigen und der 
pH-Wert stärker (unter Werte von pH 7,5) zu fallen 
begann. 
Anders bei den h ö h e r e n T e m p er a t u r e n. 
Hier waren nach einer Quellzeit von 4 Std. (bei 47 ° C) 
bzw. 25 Std. Dauer (bei 37,5 ° C) die Aussaaten fast 
oder ganz flugbrandfre·i, di,e Triebkraft war nur wenig 
abgesunken. Ahnlich wie bei dem oben wiedergegebe-
nen Vorversuch des Jahres 1955 zeigte also auch 1956 
bei der Behandlung des Weizens die höhere Temperatur 
einen deutlich besseren Wirkungseffekt. Das Redox-
Pot.ential lag bei diesen höheren Temperaturen zu der 
Zeit, als bereits eine 100prozentige Wirkung ·auf den 
Flugbrand zu verzeichnen war, bei -150 bis -250 mV; 
ein WiedernnsUeg war noch nicht zu erkennen. Eben-
falls hatte noch keine stärkere Ansäuerung eingesetzt. 
Es liegt hier also nicht .die gleiche Korrelation zwischen 
der Wirkung .auf den Flugbrand und dem Verlauf des 
Redox-Potentials und des pH-Wertes vor wie bei mitt-
leren und tiefen T~mperaturen. 
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Auffällig war, daß in allen Versuchsgefäßen ein 
charakteristischer, zuerst säuerlicher, später unange-
nehm fauliger Geruch immer erst zu den Zeiten auftrat, 
zu denen der Wiederanstieg des Redox-Potentials und 
der stärkere Abfall des pH-Wertes unter Werte von 
pH 7,5 einsetzten. Da immer erst nach diesem Zeitpunkt 
- gleichlaufend mit dem Wiederanstieg des Redox-
Potentials, dem Abfall des pH-Wertes und der Zunahme 
des Geruches - die Triebkraft stärker nachzulassen be-
gann, scheinen diese Vorgänge irgendwie miteinander 
in Zusammenhang zu stehen. · 
B. A n a er o b e-s B e n et z u n g s v e r f a h r e n 
Parallel zu den Einquellungsversuchen lief eine Ver-
suchsserie, in der das Saatgut nach 3stündiger Vor-
queUung in Wasser und anschließendem Abtropfen-
lassen verschieden lange in verschlossenen Flaschen 
bei unterschiedlichen Temperaturen aufbewahrt wurde 
(Abb. 2). Wie schon in Abb. 1, so ist auch hier zu er-
kennen, daß die Wirkung durch steigende Temperatur 
stark beschleunigt werden konnte. Im großen gesehen 
war bei dieser anaeroben Benetzungsmethode der Wir-
kungseffekt3) deutlich besser als bei den entsprnchen-
den Temperaturreihen des Einquellverfahrens; denn 
nach Behandlungszeiten, nach denen annähernd Flug-
br-andfreiheit erreicht worden war (975 Std. bei_ 2,5 ° 
und 9,5 °; 384 Std. bei 16,5 °; 156 Std. bei 23,5 °; 62,5 Std. 
bei 30,5 °; 25 Std. bei 37,5 °; 4 Std. bei 44,5 ° C), war die 
Triebkraft noch nicht in gleichem Ausmaße wie bei der 
Quellmethode zurückgegangen. Das beste Ergebnis er-
gaben auch hier die höheren Temperaturen. Ein Fäul-
nisgeruch wurde beim Offnen der Flaschen in keinem 
Falle beobachtet, doch trat bei den längeren Versuchs-
zeiten jeder Temperaturreihe immer ein leicht säuer-
licher oder ein Gärungsge-ruch auf. 
C. Wirkungssteigerung durch Bega.sung 
Wenn die Wirkung auf den Flugbrand, wie von ande-
rer Seite angenommen wird (2, 3, 10), auf die bei Luft-
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Abb. 2. Anaerobe Benetzung bei verschiedener Temperatur. 
Je Versuchsreihe 4 X 140 g des vorgequollenen Weizens in 
verschlossenen Flaschen (Volumen 250 ccm) aufbewahrt. 
Temperaturabweichung± 1 ° C. 
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abschluß im Korn einsetzende anaerobe Atmung und 
ihre Produkte zurückzuführen ist, so mußte es möglich 
sein, diese Wirkung durch solche Bedingungen zu stei-
gern bzw. zu beschleunigen, welche die anaerobe At-
mung begünstigen. Hierzu gehört auch die Entfernung 
des Sauerstoffs aus den Versuchsgefäßen. 
Experimentell wurde zur Klärung diese,r Frage so 
vorgegangen, daß mit verschiedener Wassermenge be-
feuchteter Weizen - je 3 Proben trocken, 3 Proben mit 
10 °/o und 3 Proben mit 20 °/o Wasserzugabe - in klei-
nen Glasschalen in Exsikkatoren eingestellt wurde. Diese 
Exsikkatoren wurden an der Wasserstrahlpumpe eva-
kuiert, anschließend mit verschiedenen Gasen beschickt 
und längere Zeit bei Zimmertemperatur stehengelassen. 
Nach 6 (bzw. 7) und 12 Tagen wurden die ];:xsikkatoren 
geöffnet, je eine Weizenprobe der verschiedenen Feuch-
tigkeitsstufen wurde entnommen und nach Trocknung 
weiter untersucht; die Exsikkatoren mit den restlichen 
Proben wurden von neuem evakuiert und begast 
(Abb. 3). 
Bei trockenem Weizen konnte innerhalb der 
Versuchsdauer von 24 Tagen in keinem Falle eine 
sichere Wirkung auf den Flugbrand oder ein Abfall der 
Keimfähigkeit beobachtet werden; in Abb. 3 wurde diese 
Versuchsreihe daher fortgelas,sen. In den Proben mit 
10 °/o und noch besser in denen mit 20°/o Wasserzugabe 
konnte, vergl,ichen mit der Aufbewahrung unter Luft, 
durch Evakuieren und Begasen eine deutliche Wirkungs-
steigerung erzielt werden. Am besten wirkten Stick-
stoff- und Propanbegasung. Bei Leucht,gas- oder Koh-
lendioxydbegasung und auch im Vakuum4) war zwar 
die Wirkung auf den Flugbrand auch noch vorhanden, 
doch waren die Keimschäden hier stärker. 
Die erforderlichen Behandlungszeiten in dies,en Ver-
suchsreihen sind mit 12 bis 24 Tagen verhältnismäßig 
lang, da die Raumtemperatur mit 15 ° bis 18 ° C ziem-
lich tief lag, die Exsikkatoren während des Versuches 
zweimal zur Entnahme der Proben geöffnet und damit 
die anaeroben Bedingungen zeitweilig unterbrochen 
wurden, und weil endlich der freie Luftraum in den Ex-
sikkatoren sehr groß war5). Ein direkter Vergleich mit 
dem in Abb. 2 gezeigten Versuch ist daher nicht mög-
lich. 
IV. Diskussion 
Die beiden hier verwendeten Verfahren - Einquel-
lung und anaerobe Benetzung - haben zwei wesent-
liche Punkte gemeinsam: Da.s Getreide wird bei der Be-
handlung g e q u o 11 e n, und es steht - nach Ver-
brauch des Sauerstoffs im Einquellwasser oder in den 
verschloss-enen Gefäßen - unter a n a e r o b e n B e -
d in g u n gen. Mit steigender Wasserzugabe geht das 
Benetzungsverfahren in das Einquellverf.ahren über; 
beide lassen sich daher unter gemeinsamen Blickpunk-
ten betrachtep. Die bei einem Verfahren gewonne-
nen Erkenntnisse dürften, mit gewiss.en Einschränkun-
gen, auch auf das andere zu übertragen sein. 
Bei dem Ein q u e 11 verfahren erfolgt zu-
sätzlich eine starke Auslaugung des Saatgutes. Nach 
längerer Quellung bietet die Quellbrühe daher einen 
günstigen Nährboden für üppige Mikroorga_nismenent-
wicklung. Infolge der im Saatgut einsetzenden anaero-
ben Atmung ist außerdem mit stark reduzierenden Be-
dingungen zu rechnen, so daß vorwiegend anaerobe Or-
ganismen zur Entwicklung gelangen werden. In Rein-
3) In den Abbildungen durch den schraffierten Bereich be-
zeichnet. 
4) Das Vakuum (etwa 20 mm Hg) blieb, da das anaerob 
atmende Saatgut Kohlendioxyd abgibt, während des Ver-
suches nicht in voller Höhe erhalten. 
5) Das Volumen des freien Luftraumes in den Exsikkato-
ren betrug etwa das 5-6fache des Kornvolumens; in dem 
Versuch der Abbildung 2 war das Kornvolumen größer als 
das des freien Luftraumes. 
Dauer der Begasung /Tage) 
Abb. 3. Anaerobe Aufbewahrung unter Begasung. Befeuchtung von jeweils 70 g Weizen mit 10°/o bzw. 200/o Wasser. Ein-
stellen in Exsikkatoren, Evakuieren, dann Zusatz der Gase. Temperatur 15-18° C. 
kulturen von Anaerobiern wurde von anderer Seite 
(4, 12) ein starker Abfall des Redox-Potentials festge-
stellt; die anaerobe Atmung des Saatgutes dürfte in 
gleicher Richtung wirken. Da auch ein späterer Wieder-
anstieg des Redox-Potentials sowie eine stärkere An-
säuerung in Kulturen verschiedener Anaerobier beob-
achtet wurden (4, 12), läßt sich der von uns bei der Ein-
quellung beobachtete charakteristische Verlauf von 
Redox-Potential und pH-Wert zwanglos aus dem Zu-
sammenwirken von anaerober Saatglitatmung und 
mikrobieller Tätigkeit (anaerober Gärung, später auch 
Fäulnis) erklären. Welchen Anteil beide hierbei im 
einzelnen haben, ist nicht ohne weiteres zu entscheiden. 
Ob im Verlaufe der anaeroben Saatgutatmung selbst 
eine Säurebildung erfolgt, bliebe gleichfalls zu unter-
suchen. 
Der Zusammenhang zwischen dem F 1 u g brand b e -
fall des Saatgutes und dem Verlauf despH-Wertes und 
Redox-Potentials bei Einquellung war bei höherer Tem-
peratur ein anderer als bei niedriger Temperatur. Hier-
aus ist zu folgern, daß - wenn diese hier erfaßten Grö-
ßen überhaupt zueinander in Beziehung stehen (wenn 
also die Korrelation bei niederer Temperatur nicht 
nur rein zufällig war) - bei höherer ·Temperatur 
noch ein weiterer, den Flugbrand hemmender Fak-
tor .zu den das Redox-Potential und den pH-Wert 
steuernden Vorgängen hinzukommen muß. Es ist da-
bei etwa an eine direkte Wirkung der erhöhten Tem-
peratur auf den Flugbrand oder an zusätzliche, nur 
bei höherer Temperatur ablaufeu.de, den Flugbrand 
beeinflussende Stoffwechselvorgänge des Keimes zu 
denken. 
Die von uns verwendeten höheren Temperaturen lie-
gen in einem Bereich, wie er für die W a r m w a s s e r -
b e i z e in Frage kommt, bzw. sie bilden den Dbergang 
zwischen den ausgesprochenen Kaltverfahren und den 
Warmwasserverfahren. Es ist daher von Interesse, daß 
auch für die Warmwasserbeize die Bedeutung der intra-
molekularen Atmung verschiedentlich erörtert (2, 8) 
oder - in letzter Zeit von Pi c h 1 er (10) - nachge-
wiesen wurde. Nach unseren Versuchen scheint es aller-
dings, daß bei höherer Temperatur die Wirkung auf 
den Flugbrand doch ein komplexer, nicht alledn durch 
intramolekulare Atmung zu erklärender Vorgang ist 
(vgl. hierzu Gas s n er 2). 
Die Tri e b k r a ,f t der Proben stand bei den 'Ein-
quellversuchen bei a 11 e n Te m p e r a tu r e n in 
deutlicher Beziehung zum Verlauf des Redox-Potentials, 
zum pH-Wert und zur Geruchsintensität der Quell-
brühe, die - wie oben dargelegt - vorwiegend du.rch 
die Mikroflora der Quellbrühe bedingt waren. Es liegt 
daher der Schluß nahe, daß auch die auftretenden Trieb-
kraftschäden zum großen Teil auf die starke mikrobielle 
Tätigkeit in de·r Quellbrühe (Fäulnis) zurückzuführen 
sind. Gestützt wird diese Vermutung dadurch, daß bei 
erhöhter Temperatur - wo, wie der Geruch zeigte, die 
Zersetzung noch nicht so weit fortgeschritten war oder 
wo sie ganz fehlte - auch die Keimschäden geringer 
waren. 
Bei dem a n a e r o b e n B e n e t z u n g s v e r f a h -
r e n dürfte allgemein die Mikroorganismentätigkeit 
geringer anzusetzen sein, da kein überschüssiges Was-
ser hierfür verfügbar ist. Der Fäulnisgeruch fehlte daher 
hier auch bei länger währenden Versuchen, und es trat 
nur ein Geruch nach Gärung oder ein leicht säuerlicher 
Geruch auf. Hierin liegt ein wichtiger Unterschied 
zum Quellverfahren. Vergleicht man entsprechende 
Temperaturserien beider Verfahren (Abb. 1 und 
Abb. 2), so ist die wesentlich geringere Triebkraftschä-
digung bei der anaeroben Benetzung unverkennbar. 
Dieses Ergebnis spricht daher ebenfalls für unsere oben 
wiedergegebene Vermutung, daß die Triebkraftschäden 
vorwiegend den mikrobiellen Zersetzungsprozessen zu-
zuschreiben sind. 
Anscheinend ist Weizen für diese Zersetzung·spro-
dukte besonders empfindlich, oder die Zersetzung tritt 
hier früher als bei Gerste auf. B e i W e i z e n kann 
daher vorerst die ·K a 1 t w a s s e r q u e 11 u n g n i c h t 
a 1 s geeignete Methode zur Flugbrandbekämp-
fung angesehen werden; doch scheint eine befriedi-
gende, für die Praxis tragbare Bekämpfung auf der 
Grundlage des a n a e r o b e n B e n e t z u n g s v e r -
fahr e n s durchaus möglich. 
Die Wirkung auf den Flugbrand und die auf die 
Triebkraft des Kornes haben - wie gezeigt - zumin-
dest zum Teil verschiedene Ursachen. Beide sind von-
einander unabhängig und laufen nicht unbedingt 
parallel. Es gelang daher in den hier wiedergegebenen 
Versuchen, durch Temperaturerhöhung (welche die Wir-
kung auf den Flugbrand verstärkt), durch Herabsetzung 
der Wasserz;ugabe (was die Fäulnisprozesse und damit 
die Triebkraftschäden herabsetzt) oder durch Evakuie-
ren und Begasen (was eine Steigerung der anaeroben 
Atmung und damit der Wirkung .auf den Flugbrand her-
vorruft) die beiden für den Behandlunqseffekt entschei-
denden Vorgänge unterschiedlich zu beeinflussen und 
so die Wirkung zu steigern. Hier dürfte auch weiterhin 
eine Möglichkeit liegen, die Wirksamkeit des anaero-
ben Benetzungsverfahrens noch mehr zu verbessern. 
Zusammenfassung 
In Laboratoriumsversuchen ließ sich der Weizenflug-
brand (Ustilago tritici) durch Aufbewahrung schwach 
befeuchteten Weizens in verschlossenen Gefäßen bei 
Temperaturen von 2,5 °, 9,5 °, 16,5 °, 23,5 °, 30,5 °, 
37,5 ° und 44,5 ° C zufriedenstellend bekämpfen 
(anaerobes Ben et zu n g s verfahren). Die 
dabei auftretenden Triebkraftschäden nahmen mit stei-
gender Temperatur ab. Bei der niedrigsten Temperatur 
war eine Behandlungsdauer von 975 Std„ bei 23,5 ° von 
156 Std., bei der höchsten Temperatur von 4 Std. erfor-
derlich. 
Bei langfristiger Einquellung des Weizens in Wasser 
bei 7 vers.chiedenen Temperaturen (Ei n q u e 11 ver -
fahr e n) waren die Triebkraftschäden allgemein sehr 
hoch. Auch hier führten aber höhere Temperaturen zu 
besseren Ergebnissen als mittlere oder tiefe Tempera-
turen. 
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Das Einquellverfahren erscheint zur Flugbrandbe-
kämpfung bei W e i z e n danach wenig erfolgverspre-
chend. Es dürfte aber möglich sein, aufbauend auf der 
anaeroben Benetzungsmethode, ein Verfahren zu ent-
wickeln, wekhes die F 1 u g b r a n d b e k ä m p f u n g 
auch bei Weizen ohne Anwendung von 'vV ä rme 
gestattet. 
Aus Messungen des Redox-Potentials und des pH-
Wertes bei Einquellung unter verschiedenen Bedin-
gungen und Vergleich dieser Größen mit der Wirkung 
der Behandlung auf Flugbrandbefall und Triebkraft des 
Saatgutes wird gefolgert, daß der Einfluß auf den Flug-
brand vorwiegend der anßeroben Atmung des 
K o r n es , die auftretenden Triebkraftschäden vorwie-
gend m i k r o b i e 1 1 e n Z e r s e t z u n g s p r o z e s -
s e n zuzuschreiben sind. Es war möglich, beide Fak-
toren durch Sauerstoffentzug (Evakuieren, Begasen), 
durch Wahl eines günstigen Temperaturbereiches oder 
durch Verringerung der Wasserzugabe unterschiedlich 
zu beeinflussen und so den Wirkungseffekt dieser Ver-
fahren zu steigern. 
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Das langfristige, als „Grüner Plan" bekannte und gesetzlich 
verankerte Agrarprogramm der Bundesrepublik Deutschland 
wird in diesen beiden stattlichen Bänden ausführlich behan-
delt. Der „1. Grüne Bericht 1956", mit je einem Bildnis von 
Bundeskanzler Dr. A den au e r und Bundesminister Dr. h. c. 
L üb k e geschmückt, bringt nach einem Geleitwort des letz-
teren zunächst das Landwirtschaftsgesetz vom 5. September 
1955 im Wortlaut und sodann eine Einführung von C. Pu -
v o g e 1 (München), in der der Werdegang dieses Gesetzes , 
seine Reichweite und seine Beziehungen zum „Strukturpro-
gramm" dargestellt werden. Es folgt der umfangreiche Be-
richt der Bundesregierung über die Lage der Landwirtschaft 
gern. § 4 des genannten Gesetzes (Uberblick über die Erzeu-
gungsgrundlagen, Auswertung der Buchführungsergebnisse 
aus 6000 Betrieben u. a . m.), ferner ein Abschnitt über die 
Maßnahmen der Bundesregierung gern. § 5, ein Auszug aus 
der Bundestagsdebatte vom 23. und 24. Februar 1956 und 
schließlich ein fast 60 Seiten langes Kapitel über die Richt-
linien für die Durchführung des Grünen Plans. Ein Stichwort-
verzeichnis erleichtert die Orientierung in der weitschich-
tigen Materie, deren Einzelheiten vielfach in Tabellenform 
veranschaulicht werden. Der 2. Band, der den Grünen Plan 
1957 zum Gegenstand hat, zeigt etwa den gleichen inneren 
Aufbau. Im Abschnitt „Richtlinien für die Durchführung des 
Grünen Plans" werden insbesondere die Maßnahmen zur V e r-
besserung der Agrarstruktur, zur Förderung von Qualität und 
Absatz landwirtschaftlicher Erzeu·gnisse, zur Konsolidierung 
und zur Förderung von Forschung, Ausbildung, Aufklärung 
und Beratung geschildert. - Die beiden Bände seien jedem 
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empfohlen, der sich über die deutsche Agrarpolitik der Jetzt-
zeit und über die Wege, die die Bundesregierung zur Förde-
rung der Landwirtschaft als eines besonders wichtigen Zwei-
ges unseres Wirtschaftslebens beschreitet, in allen Einzelhei-
ten unterrichten möchte. J . Krause (Braunschweig) 
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Gleich den früheren Jahrgängen dieses ausgezeichneten 
Adreßbuches weist auch die Ausgabe 1957 erhebliche Verbes-
serungen auf, die namentlich nach der forstwirtschaftlichen 
Seite hin zur Auswirkung kommen. Die abermalige Erweite-
rung des Umfanges ist gleichfalls beträchtlich: Sie beträgt 
rd. 50 Seiten. Neu aufgenommen wurden z.B. folgende Ab-
schnitte: Ausländische Bauernverbände, Zentrale Landwirt-
schaftskammern im Ausland, Tierzuchtämter, Forstämter (nach 
Ländern geordnet), Deutscher Weinbauverband, Schutzgemein-
schaft Deutscher Wald, Deutscher Wetterdienst, Gartenbau-
beratungsstellen u. a . m. In verschiedene andere Abschnitte 
wurde das Saargebiet eingearbeitet. Das Buch sei allen Inter-
essenten aufs neue empfohlen. Auf die bereits angekündigte 
Ausgabe 1958, deren Erscheinen begrüßt werden wird, kom-
men wir in einem der nächsten Hefte dieser Zeitschrift 
zurück. J. Krause (Braunschweig) 
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He g i, Gustav: Alpenflora. Die verbreitetsten Alpenpflan-
zen von Bayern, Osterreich und der Schweiz, hrsg . von 
Hermann M er x m ü 11 er. 13. überarb. Aufl. mit 272 
farb. Abb . und 34 Lichtbildern auf 42 Tafeln. München: 
Carl Hanser (1956). 96 S. Preis geb . 14,- DM. 
In der 13. Auflage dieser „Alpenflora", die seit Jahrzehnten 
ein ständiger Begleiter unzähliger . botanisch interessierter 
Naturfreunde und Gebirgswanderer ist, hat der ,Bearbeiter 
einige Anderungen vorgenommen, die dem Buche zum Vorteil 
gereichen. Die Bildleisten geschützter Pflanzen wurden durch 
